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Die '„Posener Zeitung“ erscheint täglich drei Inserate, die teon 
Mal, Das Abonnement beträgt vierteljährlich 


4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 


Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Montag, 4. November, 


1889. 


kn entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I I Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Amflides, 

Berlin 4. November. Der König hat dem Regierungsrath Flies 

bei der Generallommiſſton zu Pterſeburg den Charakter als Geheimer 
egierungsratb, dem Kommerzienrath Albert Hahn zu Berlin den 

Charakter als Geheimer Kommerzienrath und dem Maforatsverwalter 
acobien zu Spengawsken im Kreiſe Pr. Stargard den Charakter als 
ekonomietath verliehen. 

Der König bat den bißherigen Konfftorialratd Glaſewald in 
Poſen zum Regierungsrath, Jufitiar und Verwaltungsrath bei einem 
Provinzial⸗Schulkolleglum ernannt. 

Der Regierungsrath Glaſewald iſt als Juſtitiar und Verwal⸗ 
zungsralh dem Provinzial⸗Schulkollegium zu Berlin üderwieſen worden. 
Dem ordentlichen Seminar und Mufiflebrer Heinrich Goetze zu Zie⸗ 
genbals iſt das Prädikat „göniglicher Muſtl⸗ Direktor“ beigelegt wor⸗ 
den. Am Schullehrer⸗Seminar zu Pr.⸗Eylau iſt der Meittelſchullebrer 
Dr. Stephan aus Trepſow a. d. Toll. als Erſter Seminarlehrer an⸗ 
gan worden. Am Schullehrer⸗Seminar zu Angerburg iſt der bis 

erige Lehrer an der Deutſchen und Schweizer Bürgerſchule zu Kon⸗ 
ſtantinopel Ernſt Hupfer, als ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 
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ter Runde in Walsrode als Landrichter an das 
Landgericht in Neuwied, der Amtsrichter Maetzke in Niesky an das 
Amtsgericht in Jauer, der Amtsrichter Kirſten in Neidenburg an das 
Amtsgericht in Kulm, der Amtsrichter Biensfeldt in Nagnit als Land» 
richter an das Landgericht in Tilſit und der Amtsrichter Deittert in 

Schenefeld an das Amtsgericht in Konitz. Die nachgeſuchte Dienſtent⸗ 

laſſung tft ertheilt: dem Amtsgerichtsrath Bürger in Tennſtedt und 
dem Amts gerichtsrath Kirchhoff in Hameln Penſtion und dem 
Amtsrichter Laue in Kottdus unter Bulafiung zur Rechtsanwaltſchaft. 
In der Lifte der Rechtsanwälte iſt gelöſcht: der Rechtsanwalt Dr. 
dan Koolwyk bei dem Oder⸗Landes gericht in Köln. In die Lifte der 
Rechtsanwälte ſind eingetragen: der Landvogt z. D. von Krogh bei 
dem Amtsgericht in Ratzeburg, der Gerichtsaſſeſſor Horwitz dei dem 
Landgericht I in Berlin, der Gerichtzaſſeſſor Mehlhauſen bei dem Land» 
gericht in Braunsderg, der Gerichtsaſſeſſor Paul Sieg dei dem Amts⸗ 
gericht in Baldenburg, der Gerichtsaſſeſſor Schreiber dei dem Amts⸗ 
gericht in Sonnenburg und der Gerichteafiefior Johannes Neumann 

dem Amtsgericht und bei dem Laadgericht in Danzig. 


Der Landgerichtsrath Hanow in Osnabrück, der Rechtsanwalt und 
Notar, Juſtizrat 5 in Stade und der Rechtsanwalt und No⸗ 
tar Dr. Leo in Magdeburg find en g 
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Poliliſche Aeberſicht. 

Poſen, den 4. November. 
Ueber den Termin der Reichstagswahlen iſt zur 
Zeit eine Entscheidung an maßgebender Stelle noch nicht ge 
troffen, und ſie wird erſt getroffen werden können, wenn ſich 
die Ausdehnung der Reichstagsſeſſton genauer überſehen läßt. 
Man hört nur, daß in Regicrungskreiſen die Abſicht beſteht, 
die Wahlen möglichſt nahe nach dem Schluß der Reichstags⸗ 
ſeſſion anzuſetzen, und damit iſt einer der erſten Monate des 
nächſten Jahres als Wahltermin gegeben. Die Reg erung 
eht dabei, wie die „National ⸗ Zeitung“ meint, von dem 
Wunsche aus, die Wahlagitation keinen breiteren Umfang 
als nöthig iſt, annehmen zu laſſen, momit das Karkellblatt 

natürlich ſehr einverſtanden iſt. 

Ueber den Gegenſtand: Sozialiſtengeſetz und Sozia⸗ 
liemus find heute zwei Vorgänge zu berichten. Vor wenigen 
aßen wurde eine Verſammlung auf Grund des Sozialiſten⸗ 
geliehen aufgelöſt, als der Abgrordnete Singer das Wort er⸗ 
dalten und gejagt hatte: Meine Herren! Ste werden bes 
greifen .... Es iſt den Beamten wiederholt ſeitens der 
hoheren Behörde bedeutet worden, daß die Ertheilung des 
ortes an einen bekannten Sozialdemokraten zur Auflösung 
der Verſammlung noch nicht genügt. Man muß nun entweder 
annehmen, daß dieſe Belehrung trotz ihrer mehrfachen Wieder⸗ 
bolurg fruchtlos geblieben iſt, oder der Beamte hat in dem 
Inhalte der Worte des Abgeordneten Singer einen Grund zur 
Auflöſung erblickt, alſo das „Begreifen“ in feinem allgemein ⸗ 
ſten Begriffe als ein Kennzeichen des ſozialdemokratiſchen Um⸗ 
 Rurzes angeſehen. Welche von beiden Annahmen die für den 
Beamten weniger ſchmeichelhafte iſt, wagen wir nicht zu ent⸗ 
ſcheiden. Der zweite bemerkenswerthe Vorgang iſt die Nuf⸗ 
fiellung des Buchbinders Janiſzewski als Rrichstagskandidaten 
r den zweiten Berliner Wahlkreis. Die Sozialdemokraten 
‚ tagen ſeldſt, daß Janiſzewski nicht wegen feiner Fähigkeiten 
aufgeſtellt worden fei, fie geſtehen ſogar zu, daß er die aus 


reichenden keiten vielleicht gar nicht habe. Aber 
Saniipemeti Sn ſechs und —— halbes Jahr wegen 
Vergehen gegen das Sozialiſtengeſetz im Gefängniſſe 


geſeſſen dafür ſollezer eine „Genugthuung⸗ erhalten. Er jet 

| | ein en Mann und auf dieſen radikalen Mann, der fo 
lange Zeit = die Sache der Partei gelitten habe, hoffen fie 
eine größere Stimmenzahl zu erlangen, als für einen gemäßig⸗ 
ten und zur parlamentariſchen Vertretung des Wahlkreiſes be⸗ 
fähigten Mann. Die Wirkung des Sopialiftengejeges wird hier 
aufs Schärfſte illuſtrirt. Ob aber in dem Sinne der „Kreug⸗ 
Sig.“, welche einfach folgert: „Da das radikale Element in der 
Partei immer mehr die Oberhand erhält, fo bedarf es einer 
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Verſchärſung des Geſetzes“, iſt eine andere Frage. Wenn die 
Begründung der „Kreufs⸗Zig.“ richtig wäre, jo müßte jedes 
Zunehmen der radikaleren Richtung in der Sozialdemokratie 
mit der Anordnung noch ſchärferer Maßnahmen beantwortet 

werden. Die Vorausſetzung dieſer Begründung iſt, daß es zur 
Dekämpfung der Sozialdemokratie nur gewaltſame, nur Repreſ⸗ 
ſivmaßregeln giebt. Dabei geſtehen die Urheber dieſer Begrün⸗ 
dung der Erfahrung keinerlei Einfluß auf das Urtheil zu; ſie 
erklaͤren die zunehmende Staatsfeindlichkeit der Sozialdemokratie 
einfach mit der immer noch zu milden Beſchaffenheit des Ge⸗ 
ſetzes und ſie können von ihrem bloß mit der äußeren Macht 
rechnenden Standpunkt auch gar nicht anders. Auf die Frage: 
„Sind Ideen mit äußerer Macht oder mit geiſtigen Mitteln 
zu bekämpfen?“ kommt Alles an. 

Herr v. Bennigſen hat in der letzten Sitzung des Reichs 
tages dagegen proteſtirt, daß die dem Herrn Rickert nahe⸗ 
ſtehende Preſſe ihn Dutzende und Dutzende Male den „ewigen 
Miniſter kandidaten“ genannt habe, der niemals fein Ziel 
erreiche. Der Abg. Rickert iſt die Antwort auf dieſe Andeu⸗ 
tung nicht ſchuldig geblieben. Wenn Herr v. Bennigſen von 
dem Inhalt der Herrn Rickert naheſtehenden Preſſe, vor Allem 
aber von dem Inhalt der nationalliberalen Preſſe mehr Notiz 
nähme, ſo würde er wiſſen, daß es die Schuld ſeiner Partei⸗ 
genoſſen iſt, wenn er immer und immer wieder als Miniſter⸗ 
kandidat der Oeffentlichkeit vorgeſtellt wurde. Als Herr 
v. Bennigſen im Spätſommer v. J. den Herrn Reichskanzler 
beſuchte, waren es lediglich die nationalliberalen Blätter, die 
an dieſen Vorgang, der hinterher mit der Ernennung des Herrn 
v. Bennigſen zum Oberpräſidenten von Hannover abſchloß, die 
ausſchweifendſten Erwartungen knüpften. Nichts Geringeres, 
als eine vollſtändige Wendung der inneren Politik wurde in 
Ausſicht geſtellt. Und in dieſem Augenblick iſt es wieder die 
nationalliberale Preſſe, die die Etatsrede des Herrn v. Ben⸗ 
nigſen als fein finanzpolitiſches Programm bezeichnet. „Herr 
v. Bennigſen und Herr Miquel, heißt es da, fühlen fich einig 
in ihren Grundanſchauungen über die finanzielle Politik des 
Reichs und Preußens. Und wie die finanzpolitiſche Baſis für 
das Reich eine liberale ſein ſoll, ſo würde ſie es auch für 
Preußen ſein wüſſen, ſollte einer jener beiden Poli⸗ 
tiker das Finanzportefeuille übernehmen.“ Nachdem 
dann die Hauptpunkte der Rede Bennigſens angeführt worden, 
fährt der Artikel fort: „In ſolcher Richtung ungefähr würde 
ſich die Finanzpolitik des Herrn v. Bennigſen bewegen, wie ſie 
die Worte ſeiner Etatsrede in großen Zügen bezeichneten. Ein 
Ausblick eröffnete ſich bi dieſen Ausführungen in die Zukunft, 
welcher mit ſchweigendem Erſtaunen von dem gungen Haufe 
aufgenommen wurde.“ An dieſer neuen Miniſterkandidatur 
des Herrn v. Bennigſen iſt die Herrn Rickert naheſtehende 
Preſſe jedenfalls unſchuldig. Das „ſchweigende Erſtaunen“ 
ſcheint übrigens zur Zeit auch noch bei der „Norddeutſchen“ 
vorzuherrſchen, die in ihrer Beſprechung der Etatsdebatte das 
Finanzprogramm des Herrn v. Bennigſen mit keiner Silbe 
erwähnt. 

Außerordentliche Mühe giebt ſich Jules Ferry, um ſich 
wieder in die Gunſt der Franzoſen hineinzuſchieben. Man wird 
an Emil Ollivier erinnert, der von der politiſchen Schaubühne 
hat abtreten müſſen, weil er mit „leichtem Herzen“ ſein Vater⸗ 
land in den deutſchen Krieg hineingeſteuert hatte. Ganz fo 
ſchlimm hat es Ferry nicht getrieben. Sein Schuldkonto iſt 
indeß nicht nur mit dem tonkinefiſchen Abenteuer belaſtet, auch 
die Verfeindung zwiſchen Frankreich und Italien ſoll er durch 
die Annexion von Tunis herbeigeführt haben. Von italieniſcher 
Seite iſt die Sache ſo dargeſtellt worden, als ob Cairoli ſich 
durch Ferrys Ehrenwort, daß er auf Tunis nicht die Hand 
legen wolle, habe täuſchen laſſen, bis Ferry ſchließlich boch die 
franzöſiſchen Truppen zur Bewältigung der „Thrumirs“ Tunis 
beſetzen ließ. Da ſchreidt ſich Ferty nun die Finger wund, um 
dieſe Geſchichte zu widerlegen. Da Cairoli todt iſt, wird es 
ſchwierig, Ferrys Ausſagen zu widerlegen, denn der Lebende 
hat recht. Er hat aber durch ſeine Rehabilitirungsverſuche in 
Italien nur die alten Wunden der durch den Verluſt von 
Tunis verletzten nationalen Eigenliebe aufgeriſſen, fo daß ſchließ⸗ 
lich das Organ Crispis, die „Italie“ ſich veranlaßt geſehen 
75 ri Beendigung der Polemik zu erſuchen. Das Blatt 

reibt: 
1 „Wir haben einen durchſchlagenden Grund, der uns zwingt, den 
Schluß der Erörterung zu verlangen. Nach der Tunisaffaire hat 
Italien ſeine Politik in einer Weiſe geändert, welche ſeinen Intereſſen 
am beſten entſpricht. 
find aus unſerer Iſolirung herausgetreten und haben Bündniſſe ge⸗ 
chloffen, welche uns gegen alle Uederraſchunzen ſchützen. Ader wir 
egen weder Herausforderungs⸗ noch Rachepläne gegen Frank⸗ 
reich. Für uns iſt der tunenſche Zsiſchenfall geſchloſſen und wir 
beabſichtigen nicht, ihn wieder zu eröffnen. Nach der Tunis⸗Affaire 


baden wir uns eine neue Stellung in Europa errungen. Sie gründet 
ſich auf unſere Allianz mit den Kaiſerreichen itteleuropas und 
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Das war fein Recht und feine Pflicht. ir 


gleichzeitig auf unſeren aufrichtigen Wunſch, mit Frankreich gute Be⸗ 
ziehungen zu unterhalten. Wir haben unſererſeits nichts gethan, dieſe 
Beziehungen zu ſtören. Wir haben im Gegentheil Alles gethan, um 
das Mißtrauen unſerer Nachba en zu überwinden und zwiſchen ihnen 
und uns ein freundſchaftliches Einverſtändniß zu erzielen, unbeſchadet 
unſerer Verpflichtungen gegen die übrigen Mächte. 

Mittlerweile hat Ferry bereits einer anderen Frage der 
internationalen Politik ſich bemächtigt, indem er in der „Eſtafette“ 
das Vorurtheil bekämpft, daß Gladſtone und die engliſchen Liber 
ralen Frankreichs Freunde ſeien. Eher ſei noch das Umgekehrte 
der Fall. „War Herr Gladſtone nicht 1870 am Ruder? Was 
hat er für uns gethan? Im Jahre 1875, während der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriſis hat ſich England nach Rußland in Berlin 
zu Gunſten des Friedens verwendet: damals waren die Tories 
am Ruder. Man erinnert ſich der Rolle, welche Herr Glad⸗ 
ſtone während der orientaliſchen Kriſis und des ruſſiſch⸗kürkiſchen 
Krieges von 1876 bis 1878 ſpielte. Seine agitatoriſche Hand⸗ 
lungs wriſe gegen Lord Beaconafield, feine Reden über die 
legendenhaften türkiſchen „Greuel“ in Bulgarien leiſteten Kaifer 
Alexander II. den ſchlechten Dienſt, ihn dadurch, daß er den 
Anreizungen der panſlawiſtiſchen Partei gehorchte, in einen 
Krieg zu ver wickeln, über den Rußland noch heute ſeufzt und 
der die Bildung des heutigen Dreibundes ſehr befördert hat. 
Lord Salisbury und die Tories — darauf machten wir vor 
einigen Tagen aufmerkſam — haben die Berechtigung der Be⸗ 
weismittel anerkannt, welche wir 1878 in Gegenwart des engliſch⸗ 
türkiſchen Vertrages in Cypern geltend machten, um unſere Stel⸗ 
lung in Tuneſten zu konſolidiren.. ... Das dem Toryminifterium 
folgende Gladſtones habe ſi ), im Gegenſatz zu erſterem, 
Frankreich gegenüber durchaus nicht freundſchaftlich verhalten. 
Dann fährt Ferry in ſeinem Sündenregiſter Gladſtones ſort: 
„Im Jahre 1882 die egyptiſche Angelegenheit. Die Liberalen 
find in England immer noch an der Regierung, und unter 
ihnen wurde Frankreich aus dem Niltgal verbannt.. Man 
ſage zwar, Gladſtone habe jetzt ſeine Anſichten geändert; 
bevor die „Eſtafette“ das glaubt, fordert fie Thaten. Werde 
Gladſtone das Verſprechen geben wollen, daß England, ſobald 
er wieder die Zügel der Regierung ergriffen habe, Ezypten 
räumen werde? Das wird er wohl ſchwerlich thun. Der Ar⸗ 
tikel kommt aber auch für Deutſchland ſehr gelegen, um hier 
das gleichfalls ganz nngerechtfertigter Weiſe gehegte Vorurtheil, 
daß Gladſtone ein unbedingter Bundesgenoſſe Frankreichs ſei, zu 
widerlegen. 


Deutſchland. 


4 Berlin, 3. November. Während die Mittheilung, 
welche das Emin Paſcha⸗Komite über die Berathung vom 
30. 9. M. an die Zeitungen gerichtet hat, ſich darauf beſchränkt, 
den Beſchluß, daß die Expedition Peters den Vormarſch nach 
Wadelai aufgegeben habe, zu motiviren, tritt in den weiteren 
Erörterungen die Frage in den Vordergrund, ob die auf Er⸗ 
ſchließung des Hinterlandes, d. h. des Seengebietes gerich⸗ 
teten Beſtrebungen mit Hilfe der Petersſchen Erpedition fortge⸗ 
ſetzt werden ſollen. Die Sachlage würde eine ganz andere ſein, 
wenn das Emin Paſcha⸗Komite ſ. 3. der Anregung des aus⸗ 
wärtigen Amts nachgegeben hätte, ſeine Kräfte der Expedition 
des Reichskommiſſars anzuſchließen, mit dem Vorbehalt, nach 
erfolgter Pazifikation des deutſch , oſtafrikaniſchen Küſtengebiets 
und der Wiedereröffnung der Handelswege in das Innere den 
Vormarſch in das Seengebiet zu unternehmen. Das es möglich 
ſei, auf dem jetzt von Dr. Peters eingeſchlagenen Wege und 
mit dem Emin⸗Komite zur Verfügung ſtehenden Geldmitteln, die 
kaum zur Deckung der Koſten des Unternehmens hinreichen 
dürften, dieſes Ziel zu erreichen, wird in den kolonialpolitiſchen 
Kreiſen lebhaft bezweifelt. Schon die Sammlungen zur Rettung 
Emin Paſchas haben ſeit dem Aus bruch des Aufftandes in Oſt⸗ 
afrika und der Wendung der Politik der Reichsregierung in 
dieſer Beziehung ſehr beſcheidene Erfolge gehabt. Für die Fort, 
führung der Expedition Peters im Hinblick auf die Erſchließung 
des Seengebiets dürfte in weiteren Kreiſen die Opferwilligkeit 
um ſo geringer ſein, als die Fragen, die hier zur Entſcheidung 
ſtehen, ſich der Beurtheilung dieſer Kreiſe entziehen und als eine 
ſolche Unternehmung nach der heutigen Lage der Dinge nicht 
auf die Billigung, geſchweige denn auf die Unterftügung der 
Regierung zu rechnen hat. Unter dieſen Umſtänden iſt der Be⸗ 
ſchluß, den Vormarſch des Dr. Peters nach Wadelai zu fiſtiren, 
jo ziemlich gleichbedeutend mit der Zurückberufung der Expedi⸗ 
tion, deren Mißerfolg nach den Vorgängen der letzten Monate 
nicht überraſchen kann. Die Aufmerkjamteit der Freunde der 
Kolonialpolitik dürfte ſich zur Zeit nach einer anderen Seite 
wenden. Daß Emin Paſcha ein Schreiben an Herrn Wißmann 
gerichtet hat, ſteht feſt; dagegen iſt es eine offene Frage, ob 
dieſes Schreiben außer der Ankündigung des Eintreffens Emin 
Paſchas, Stanleys u. ſ. w. in Mpuapua noch Mittheilungen 
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über die weiteren Abſichten Emins enthält und welcher Art dieſe 
find. Wenn ſich die Rückkehr Wißmanns nach Zanzibar, welche 
aus London gemeldet wird, beſtätigt, iſt eine Aufklärung über 
dieſe Dinge in Kürze zu erwarten. — — Auch in parlamenta⸗ 
riſchen Kreiſen hat man mit einer gewiſſen Ueberraſchung Kennt⸗ 
niß davon genommen, daß die deutſche Kolonialgeſellſchaft ſich 
veranlaßt geſehen hat, den im Etat des auswärtigen Amts ge⸗ 
machten Vorſchlag, eine beſondere Abtheilung für Rolonial- 
angelegenheiten zu bilden, durch eine Petition an den Reichs⸗ 
tag zu befürworten. Daß die Majorität des Reichstags dem 
Antrage der Regierung ihre Zuſtimmung nicht verſagen wird, 
ſtand von vornherein ſeſt; vorausgeſetzt, daß in einem ſolchen 
Votum nicht ein Präzedenz für die ſpätere Errichtung eines 
ſelbſtändigen, von dem auswärtigen Amt völlig getrennten Ko⸗ 
lonialamts geſehen wird. Aber über dieſe Angelegenheit iſt ja 
in der Thronrede eine weitere Vorlage in Ausſicht geſtellt, die 
alſo auch Gegenſtand einer ſelbſtändigen Beſchlußfaſſung fein 


wird. Gegen ein ſolches Kolonialamt iſt eingewendet 
worden, daß daſſelbe die kolonialpolitiſchen Fragen un⸗ 
abhängig von den Rückſichten, welche die auswärtige 


Politik erfordert, behandeln und entſcheiden würde; was nach 
den bisherigen Erfahrungen in hohem Grade bedenklich ſein 
würde. Dieſe Schlußfolgerung iſt indeſſen nicht zutreffend. Das 
Kolonialamt würde unter allen Umſtänden dem Reichskanzler 
untergeordnet ſein und ſomit ſchon durch die dem Reichskanzler 
obliegende Verantwortlichkeit für die Rückſichtnahme auf die 
auswärtige Politik geſorgt fein. Im Uebrigen aber find die 
Aufgaben der Kolonialpolitik in weitem Umfange völlig ver⸗ 
ſchieden von den Geſchäften des auswärtigen Amtes, d. h. von 
dem politiſch⸗diplomatiſchen Verkehr der Reichsregierung mit dem 
Auslande. Erſcheint der Vorſchlag des Etats ſomit, von der 
finanziellen Seite abgeſehen, ſachlich unbedenklich, fo iſt es doch 
eine Ueberſchätzung dieſer bureaukratiſchen Einrichtungen, wenn 
die Eingabe der Kolonialgeſellſchaft behauptet, durch die Errich⸗ 
tung einer kolonialpolitiſchen Abtheilung würde das größte Hin⸗ 
derniß auf dieſem Gebiete, die Zurückhaltung des Großkapitals 
überwunden werden. Das Mißtrauen des Kapitals in die ko⸗ 
konialpolitiſchen Unternehmungen hat notoriſch viel tiefer liegende 
Gründe. Bemerkungen, welche der Abgeordnete 
v. Bennigſen bei der Etatsberathung über die Nothwendigkeit 
eines Reichsfinanzminiſters mit ſelbſtändiger Verantwortlichkeit 
gemacht hat, beſchäftigen die politiſchen Kreiſe um ſo mehr, als 
offenbar abſichtlich ſowohl die Vertreter der Reichsregierung bei 
der Debatte, als die offiziöſe Preſſe bei der nachträglichen Be⸗ 
ſprechung derſelben, dieſes angebliche Programm des Herrn 
v. Bennigſen mit Stillſchweigen übergangen haben. Auf 
der andern Seite haben die Organe der konſervativen 
Parteien eine Diskuſſion dieſer Fragen bisher ver⸗ 
mieden, obgleich angefichts der voraus ſichtlichen Erneuerung des 
Kartells gerade dieſe allen Anlaß gehabt hätten, Stellung zu 
den Auffaſſungen der ausſchlaggebenden Partei zu nehmen. 
Bei dieſer Sachlage fehlt es natürlich nicht an Vermuthungen 
darüber, welche Bedeutung den Ausführungen Bennigſens dei⸗ 
zulegen ſei. Auffällig immerhin iſt der Vorgang, wenn man 
ſich an gewiſſe Gerüchte erinnert, welche bereits vor mehr als 
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Ein bürgerliches Trauerſpiel. 
Kreoliſche Erzählung von Charles Baiſſac. 
(Nachdruck verboten). 


Obwohl er ganz erträgliche Studien gemacht hatte, eröff⸗ 
nete er zu Flacg eine Schankwirthſchaft. Es giebt eben höhere 
Berufe. 

Seine Frau war ſehr hübſch und von ſehr einnehmendem 
Weſen, was dem Geſchäft nicht zum Schaden gereichte. Gewiſſe 
Artikel waren ihr beſonders vorbehalten: die Modewaaren und 
die Zigarren zum Beispiel. Die Käuferinnen der erſteren ſchickten 
meiſtens einen Dienſiboten in das Magazin, die Raucher ſuchten 
ſich ihren Bedarf am liebſten ſelbſt aus; man muß wählen, denn 
eine ſchlechte Zigarre iſt unangenehm! Schwatzend verſuchte 
man eine im Laden oder noch beſſer — wenn man ein ernſt⸗ 
hafter Kunde war — hinten in dem kleinen Gartenhäuschen, 
zu dem ein ſchnurgerader Kiesweg führte und wo die Laden⸗ 
halterin ſelbſt zuweilen nachſah, ob es den Herren an nichts 
fehle, ob die Gläschen ganz unvermiſcht und das Bier oder die 
Limonade ganz klar ſei. Ich habe dieſe Einzelheiten von einem 
Freunde, da ich ſelbſt nur Zigaretten rauche. 

Das Geſchäft blühte; der Kaufmann und ſeine Frau lebten 
glücklich, fie blieben aber kinderlos. 

Da kam auf einmal die Eiſenbahn, von der unſer Provinz⸗ 
leben tief getroffen wurde. Man gewöhnte ſich nach und nach 
daran, in PortLouis einzukaufen, und die Kundſchaft des Ma⸗ 
gazins verringerte ſich von Tag zu Tag. Die Zigarren waren 

ewiß noch ebenſo gut und die Verkäuferin ebenſo beſtrebt, ihre 
. gut zu bedienen; aber die befte Zeit war vorüber. Und 
mit der guten Zeit verſchwand die gute Laune des Mannes, 
und mit ſeiner guten Laune das Glück ſeines Haushaltes. Die 
Getreuen, welche von Zeit zu Zeit noch ihre Zigarrentaſchen 
im Magazin füllen ließen, bemerkten manchmal die letzten Blitze 
eines kaum beſchwichtigten Gewitterſturms. Der Kaufmann 
hatte das Vertrauen in die Treue ſeiner Gefährtin verloren. 
Nahm einmal ein Kunde die Gaſtfreundſchaft des Gartenhäus⸗ 
chens in Anſpruch und war die Frau kaum dort, ſo erſchien 
auch ſchon der Mann am anderen Ende der Allee, die er mit 
ſeinen langen Storchbeinen bald durchmeſſen hatte; er kam herein 
wie ein Inquiſitor, als argwöhnte er, daß man etwas vor ihm 
verberge. 

Diele Unduld amkeit gab dem ſchwankenden Geſchäfte den 
letzten Stoß: das Gartenhäuschen ſchloß ſich und als Folge auch 
er Laden. 
x Das Paar verſuchte fein Glück zu Petite⸗Rivlere. Man 
eröffnete einen neuen Laden, diesmal ohne Gartenhäuschen: 
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Jahresfriſt in gewöhnlich unterrichteten Kreiſen verbreitet 
waren. Es hieß damals und auch an dieſer Stelle iſt dar⸗ 
über berichtet worden, daß der Reichskanzler mit der Abſicht 
einer anderweitigen Organisation der Reichsbehörden umgehe, und 
zwar wurdebehauptet, es handle ſich darum, neben dem Reichskanzler 
Naum für einen ſelbſtändigen Finanzminiſter, der gewiſſermaßen 
die Stelle eines inneren Reichskanzlers einnehmen würde, für einen 
felbftändigen Kriegsminiſter und für einen direkt dem Kalſer unter» 
ſtellten Staatsſekretär des Aeußern zu ſchaffen. Man hat vielfach in 
dieſen Andeutungen gewiſſermaßen das Teſtament des Reichskanzlers 
ſehen wollen, der noch bei Lebzeiten für eine Regelung der Verhölt⸗ 
niſſe einzutreten entſchloſſen ſei, die auch nach ſeinem Ausſcheiden 
Dauer verſpreche. Dieſe Gerüchte find damals, nachdem man 
einige Zeit gewartet, von offiziöjer Seite dementirt worden. 
Indeſſen wurden dieſe Dementis, in denen man verſuchte, Kom⸗ 
binationen, die aus konſervativen Kreiſen ſtammten, nachträglich 
der Oppoſitlonspreſſe in die Schuhe zu ſchieben, lediglich als 
Symptom dafür aufgefaßt, daß die Erörterungen zur Zeit noch 
in der Schwebe ſeien. Seitdem iſt davon nicht mehr die Rede 
geweſen; indeſſen erinnert man ſich, daß in Broſchüren, denen 
man einen mehr oder weniger offiziöſen Charakter beilegte, die 
Frage des Nachfolgers des Reichskanzlers als falſch geſtellt, 
zurückge vieſen und bemerkt wurde, Fürſt Bismarck werde nicht 
einen Nachfolger, ſondern Nachfolger haben, mit andern Worten, 
es werde eine Theilung der Kompetenzen eintreten müſſen. Man 
könnte darin eine Beſtätigung der früheren Auffaſſung ſehen, 
daß der Leiter der auswärtigen Politik in Zukunft nach der 
Abſicht der maßgebenden Kreiſe nicht mehr die Alles beherr⸗ 
ſchende Stellung haben werde, welche Fürſt Bismarck am Ende 
einer faſt dreißigjährigen Miniſterſchaft ſich erkämpft hat. Wenn 
man fich dieſer Erörterungen erinnert, fo muß es allerdings 
auffallen, daß die Bennigſenſche Auslaſſung anſcheinend ohne 
jeden inneren Zuſammenhang mit der inneren Lage gerade an 
den Gedanken eines ſelbſtändigen Reichsfinanzminiſters anknüpft, 
der in den Kombinationen vom Sommer 1888 eine Hauptrolle 
ſpielte. Es iſt immerhin möglich, daß dieſes Zuſammentreffen 
ein mehr zufälliges iſt, aber die auffällige Zurückhaltung der⸗ 
jenigen Stellen, deren Aufgabe es wäre, ſich über das ſog. 
Programm des Führers der nationalliberalen Partei auszu⸗ 
ſprechen, giebt doch zu denken. Hat es doch auch in den letzten 
Monaten nicht an Gerüchten gefehlt, welche einen umfaſſenderen 
Wechſel in den höchſten Verwaltungsſtellen im Reich und z. Z. 
auch in Preußen in Ausſicht ſtellten, Gerüchte, von denen in 
der Preſſe wenig die Rede geweſen iſt, weil es, abgeſehen von 
dem Augenleiden des Finanzminiſters v. Scholz an poſitiven 
Anhaltspunkten fehlte. 

— Die Kaiſerin Auguſta wird übermorgen Mittag 
Baden⸗Baden mit ihrer Begleitung wieder verlaſſen und am 
Nachmittage gegen 6 Uhr in Koblenz erwartet, wo dieſelbe auch 
in dieſem Jahre wieder einige Wochen zum Herbſtaufenthalte zu 
verbleiben gedenkt. 

— Profeſſor Ernſt Curtius hat ein Telegramm von 
der Kaiſerin Auguſta aus Anlaß des Todes feines Bruders, 
des Senators Curtius, erhalten. Das Telegramm lautet nach 


reichen Schatten einer Silberliarie, die dem Kopf ſehr zuträglich 
war. Das Fieber dezimirte das Viertel: neuer Auszug. 
Man kam nach Port⸗Louis, in die äußere Mokaſtraße, 


jenſeits der Kaſernen. Es war nichts zu machen. Wenn das 
Unglück einmal ſeinen Mann beim Wickel hat, ſo muß man 
ſehr geſchickt ſein, wenn man ihn losmachen will! Er war ge⸗ 


zwungen, dem Handel gänzlich zu entſagen; und doch mußte er 
leben, aber wovon? 

Seine Frau, die ſehr geſchickt in Handarbeiten war, hätte 
gerne für eine Modiſtin gearbeitet; ihr Mann aber wollte das 
nicht und hätte ihr höchſtens erlaubt, in ihrer Wohnung zu 
nähen. Aber welche Dame wird ihren Hut oder ihr Kleid da 
unten am Ende der Welt, in einem Gäßchen neben dem Fried⸗ 
hof beſtellen? 

Ihre letzten Geldmittel gingen raſch zu Ende. Der Mann 
wanderte täglich in die Stadt und forſchte nach einer Stelle, 
die ſich aber durchaus nicht finden wollte; ſo kam er jeden Abend 
mürriſcher, mißtrauiſcher und unlenkſamer zurück. 

Eines Tages, etwa um die Mittagsſtunde, ſaß Gaudet — 
das war der Name des Unglücklichen — in der Stadt auf 
einer Bank, ganz in feine hoffnungsloſen Träumereien verfuns 
ken; ſeine Frau ſaß neben dem Fenſier und blickte mit einem 
Auge auf ihre Näherei, mit dem andern auf die Straße nach 
den Fremden, die hie und da irgend ein Beweggrund in ihre 
abgelegene Gaſſe führte. Plötzlich ließ ſie einen leiſen Freuden⸗ 
ſchrei hören und beugte ſich über die Fenſterbrüſtung hinaus. 
Der Vorübergehende, ein Freund von mir, ſah empor. 

„Sie! Sie, Herr Julius? Sie hier!“ rief ſie aus. 

Mein Freund trat ins Haus. 

Sie erinnerten ſich an die alten ſchönen Tage von Flacg 
zurück, an die gemüthlichen Plaudereien im Gartenhäuschen, wo 
der große Champakbaum mit den duftreichen Blüthen ſeinen 
Geruch mit dem Aroma der abgelagerten Zigarren vermiſchte, 
die ſie ihm mit liebevoller Sorgfalt ausgewählt hatte. 

„Wie man doch altert!“ ſagte mein Freund melancholiſch. 

„Sprechen Sie für ſich“, antwortete ſie mit ihrem alten 
friſchen Gelächter; „ich fühle mich noch ganz ſo jung wie da⸗ 
mals, Gott ſei Dank!“ 

Mein Freund mußte das zugeben. Nicht ein weißer Jaden 
war in ihrem vollen ſchwarzen Haar zu ſehen, nicht eine Falte 
in den Winkeln ihres rothen Mundes, nicht ein Makel an dem 
Schmelz ihrer kleinen Zähne, nicht ein Funke weniger in ihren 
großen, tiefen Augen. 

Nachdem man von der Vergangenheit geplaudert, ſprach 
man von der Gegenwart. 

„Ach!“ ſagte fie ſeufzend, „er iſt eiferſüchtiger und arg- 
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genommen, aber fein Andenken wird forkleben; jeder Erfolg 
feines Wirkens war auf deutſchem Gebiet. In alter Gefinnung 
Auguſta.“ 

— In Dresden hat in der dortigen Sophienkirche die 
Trauung der dort lebenden Prinzeſſin von Ar deck mit dem 
Grafen zur Lippe ſtattgefunden. Die Mutter der Braut iſt 
bekanntlich die jüngfte Tochter des verſtorbenen ehemaligen Kurfür⸗ 
ſten von Heſſen, welche an den Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗ 
Philippsthal⸗Barchfeld verheirathet war und vor längerer Zeit 
von dieſem geſchieden wurde. Nach der Eheſcheidung geſtattete 
A 1 Kaifer die Führung des Titels einer Prinzeſſin von 

rdeck. 

— Nach einer Meldung des „Rhein. Kur.“ wohnten der 
Konſultation der Kronprinzeſſin von Schweden bei Dr. 
Mezger in Wiesbaden über das Leiden des Prinzen Guſt a v 
Adolf, des zukünftigen ſchwebiſchen Thronerben, noch drei 
andere Aerzte bei, darunter einer aus Schweden und einer aus 
Baden. Die vier Aerzte waren übereinſtimmend der Anſicht, 
daß eine Maſſagekur hier nicht am Platze, ſondern eine andere 
Behandlung erforderlich fei. Der Prinz wird mit feiner Mutter 
in 14 Tagen von Baden⸗Baden nach Meran gehen, falls nicht 
inzwischen andere Beſtimmungen getroffen werden. Auch über 
5 o der Kronprinzeſſin äußerte ſich Dr. Mezger 
guta - 

— Die „Magdb. Zig.“ läßt das Gerücht vom Rücktritt 
des Finanzminiſters v. Scholz wieder auftauchen. Wie 
dem Blatte aus Berlin geschrieben wird, ſoll das Augenleiden 
des Minifters, doch nicht ganz unerheblich fein. „Es heißt, es 
widerſtrebe dem Miniſter einen operativen Eingriff vornehmen 
zu laſſen und es würde dieſer Umſtand früher oder ſpäter doch 
zu einem Rücktritt des Herrn v. Scholz aus dem Amte führen, 
den er ſelbſt als wünſchenswerth bezeichnet haben fol. Man 
will im Weiteren wiſſen, daß bisherige Erwägungen über einen 
geeigneten Nachfolger des Herrn v. Scholz erfolglos geblieben 
wären; man ſieht es aber nach wie vor als zweifellos an, daß 
mit dem Augenblick, in welchem die Frage des Nachfolgers ges 
ordnet iſt, Herr v. Scholz zurücktreten würde.“ 

— Die konſervative „Halleſche Zeitung“ wandte ſich kürz⸗ 
lich in einem Artikel gegen den Mißbrauch des Namens 
Gottes. Die immer mehr in einigen Kreiſen ſich einbürgernde 
Gewohnheit, bei allen politiſchen Zwecken und Betrachtungen, 
oft ſehr zweifelhafter Art, den Namen Gottes anzurufen, ſei 
entſchieden zu mißdilligen, da fie die Ehrfurcht vor der Gottheit 
außer Augen läßt und fie indirekt vor allen Andersdenkenden 
herabsetzt. Eine Illuſtration zu dieſer Mahnung findet ſich in 
einer der neueſten Nummern des orthodoxen Wochenblattes „Der 
Stadtmiſſionar.“ Dieſes Blatt meldet, daß es ſeine Auflage 
jest auf 50 000 Exemplare erhöht hat und ſchreibt dazu: 
„Welch ein gnädiger, wunderbarer Gott! Blicken wir zurück 
auf die Zeit der Begründung (Oktober 1885), ſo können wir | 
heute nur dankend und ſtaunend das Wunder betrachten, 
das der Herr Jeſus gethan. In Seinem Namen wurde 
mit der Ausgabe degonnen und in Seinem Namen die 
Auflage fortwährend erhöht.“ 

Men Die Handelskammer von Osnabrück hat an den 
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wöhniſcher als je. Welchen Auftritt würde es geben, wenn 
er erführe, daß Sie hereingekommen find! Denn Ihr Name 
kommt ihm flets zuerſt auf die Lippen, wenn er die raſende 
Litanei über mein unüberlegtes Benehmen, wie er es nennt, 
anſtimmt!“ 

Schließlich plauderte man von der Zukunft. 

„Offen geſagt, mein lieber Herr Julius,“ ſagte fie mit 
einem Anflug von Schwermuth, „Sie hat heute mein guter 
Engel hierher geführt. Sie müſſen — nerfichen Sie mich 
wohl — Sie müſſen ihm eine Stelle verſchaffen, oder der 
arme Teufel wird ſich, ehe ein Monat vergeht, das Leben 
nehmen — nachdem er mich vorausgeſchickt, wohlverfianden; er 
hat mir das ſchon oft genug vorausgeſagt. Verſchaffen Sie 
ihm eine Stelle, oder ... Sie können bald meiner Beerdigung 
beiwohnen!“ f 

Sie übertrieb nicht, und mein Freund, der ihren Mann 
ſchon lange kannte, wußte das. 

Es war jetzt nahezu vier Uhr, und Gaudet konnte jeden 
Augenblick heimkehren; man trennte alſo, nachdem man 
zuvor abgemacht hatte, daß Jules Übermorgen wiederkommen 
und ſich unterdeſſen nach Kräften bemühen ſollte, eine Stelle 
zu finden, um ſeine Freundin zu retten. 

Als der Giferfüchtige um halb fünf Uhr heimkehrte, 
witterte er ungewohnte Gerüche, 2 leichten Havanaduft. 
In einer Ecke — er bückte ſich — lagen zwei Häuschen weiße 
Ace. Er ſagte nichts, ſondern betrachtete ſchweigend feine Frau: 
fie ging leicht und ſorglos durch das Zimmer, hübscher als je, 
ſchien es ihm, und mit rofigeren Vangen. | 

as Mi Niemand gekommen?“ fragte er nach En 
Stillſchweigen 

Hierher ⸗ rief fie und zuckte die Achſeln. 

Ihr Mann ſprach während des ganzen Abends kein 
Mor: mehr. : | 

Am nächſten Morgen ging er wie gewöhnlich um zehn Uhr 
aus; um elf Uhr kam er unverſehens zurück: er hätte etwas 
vergeſſen. Er ging wieder und kam um zwei Uhr zurück: er 
wäre müde. Er ſetzte ſich an das geſchloſſene Fenſter und 
blickte bis um halb fünf Uhr auf die Straße, während fie fröh⸗ 
lich plauderte. 

Am nächſten Morgen gegen Mittag kam mein Freund mit 
fröhlichem Geſicht; er brachte gute Nachrichten. Sie wollte ihn 
anflehen, ſobald als möglich zu gehen; da öffnete ſich die Thür 
und Gaudet trat ein. ö 

Er war bleich. Ohne ein Wort zu ſagen, blickte er 
meinen Freund an un) ſetzte ſich auf einen Stuhl neben der 
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Reichstag ein Geſuch um Ermäßigung der Fernſprech⸗ 
gebühren in Städten von nicht mehr als 50 000 Einwohnern 
gerichtet. Es wird in der Petition ausgeführt, daß der Werth 
eines Fernſprechanſchluſſes ſich mit der Zahl der Anſchlüſſe 
fieigere, auch Leiſtung und Gegenleiftung auf dieſem Gebiete 
in der Großſtadt anders geartet ſeien, als in kleineren Orten. 
65 ſei empfehlenswerth, die Vergütung für die Ueberlaſſung 
einer Fernſprechſtelle in Städten unter 50 000 Einwohnern auf 
100 Mark jährlich herabzuſetzen. Dieſe Herabſetzung werde 
eine Vermehrung der Anſchlüſſe und eine höhere Einträglichkeit 
der Anlagen in den kleineren Städten herbeiführen. 

— Der Nachtragsetat für die Wißmannſche Ey pedi⸗ 
tion liegt dem Bundesrath, wie aus dem Bericht über die 
geſtrige Sitzung hervorgeht, noch nicht vor. Den „Berl. Pol. 
Nachr.“ ist die Vorlage offenbar ſchon zugegangen, da dieſelben 
in der Lage find, zu melden, daß die Nachforderung gegen 
4 Millionen Mark, nicht 8 Millionen, wie es neulich hieß, 
beträgt. Das Uebrige wird ſchon noch nachkommen, wenn im 
näcfien Frühjahr der neue Reichstag zuſammentritt. 

Leipzig, 1. November. Dem „Leipz. Tadl.“ zufolge bat ſich 
vor einiger Zeit der deutſche Landwirthſchaftsralb an die ſächſi⸗ 
ſche Staatsregierung mit der Bitte um Aufſchluß über den länd⸗ 
lichen Grundſtückswucher in Sachſen gewandt, und die Regierung 
beauftragte den Landes kulturrath mit einer entſprechenden Unterſuchung. 
Dieſer bat jetzt ſein Urtheil dahin zuſammengefaßt, daß ein Grundſtücks⸗ 
wucher im eigentlichen Sinne des Wortes derzeit nicht vorkomme, da 
die Lage der Landwirthſchaft in Sachſen augenblicklich eine derartige 
fei, daß fie ſolchem Wucher keinen Vorſchub leiſte. Durch die, eine 
Theilung der Grundſtücke beſchränkenden ſächſiſchen Geſetzesdeſtimmungen 
würde ein ſolcher Wucher ohnehin erſchwert. 

roßbritannien und Irland. 

„London, 2. November. Die geſtrigen Munizipal wahlen in 
England haben für die Liberalen einen beträchtlichen Gewinn ergeben, 
welcher in den volksreichſten Städten, darunter auch in höchſt bezeich⸗ 
nender und für die Unoniſten entmuthigender Weiſe in Birmingham, 
Liverpool, Nottingham und Norwich, errungen wurde. 

Die Eröffnung des Provinzial⸗Landtages. 
Poſen, den 3. November. 

Die zum 25. Provinzial⸗Landtage einberufenen Abgeord⸗ 
neten wohnten heut früh 10 Uhr dem Gottes dienſte in der 
evangeliſchen Kirche St. Pauli, bezw. in der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche ad St. Mariam dalenam bei und verſammelten ſich 
ſodann um 12 ½⅛ù Uhr Nachmittags in dem Sitzungsſaale des 
Ständehauſes. Nachdem der königliche Kommiſſarſus, Ober: 
präſident Graf v. Zedlitz⸗Drütſchler, durch eine Deputation 
benachrichtigt worden war, daß der ProvinzialsLandtag ders 
ſammelt fei, begab ſich derſelbe in die Mitte der Verſammlung 
und eröffnete den Provinzial⸗Landtag mit folgender Anſprache: 

Hochgeehrte Herren! 

Die Aufgaben, welche den heut auf Allerhöchſten Befehl zuſammen⸗ 
tretenden Provinzial⸗Landtag beſchäftigen werden, find ebenſo um⸗ 
faſſend wie für die geſammte Fortentwickelong der Provinz dedeutſam. 

Auf Grund des Geſetzez über die allgemeine Landesverwaltung 


And die Zuſtändigleit der Verwaltungs⸗ und Verwaltungsgerichtsbe⸗ 
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lich aus; „deſto beſſer, deſto beſſer; ich brauche jetzt nicht wleder⸗ 
zukommen, um Ihre Antwort zu erfahren; wir werden etzt eine 
Sitzung halten und die Sache ordnen.“ 

Gaudet ſah ihn an und antwortete nichts auf dieſe herz⸗ 
lichen Worte; er wartete dae Weitere ab. 

„Nun alſo, die Sache iſt die,“ begann Julius wieder, als 
ich vorgeſtern aus der Gasfabrik zurückkam, ging ich hier vor⸗ 
über und ſah ihre Frau am Fenſter; ich kam herein, und wir 
plauderten etwa fünf Minuten.“ 

Der Andere dachte bei ſich, daß die zwei Aſchenhäufchen 
von vorgeſtern auf mehr als fünf Minuten unter vier Augen 
hindeuteten, behielt aber ſeine Schlußfolgerungen für ſich. 

„Ich habe mit großem Bedauern erfahren, daß das Glück 
Ihnen fortwährend ungünſtig iſt, mein lieber Gaudet, und habe 
Ihrer Frau verſprochen, mich nach einer Stelle für Sie um, 
zuſehen. Ich wollte ihr heute von meinen Schritten Mltthei⸗ 
lung machen, und ſie beauftragen, Ihnen das Anerbieten, das 
ich für Sie habe, zu übermitteln. Da nun aber der Zufall 
gewollt hat, daß ich Sie ſelbſt treffe, ſo iſt es um ſo deſſer, 
und ich kann Ihre Antwort noch heute an die betreffende Stelle 


bringen. 
Gaudet that den Mund nicht auf. 

„Sie wiſſen, daß ich bei einer Oelſabrik betheiligt bin. 
Nun brauchen wir für Agalega einen rechnungsführenden Lager⸗ 
verwalter; ich habe Sie vorgeſchlagen und mich für Ihre Recht⸗ 
ſchaffenheit verbürgt. Sie erhalten monatlich dreißig Plaſter 
und jährlich einen Ballen Reis und ein Stückfaß Wein. Hier 
wäre das ſo gut wie nichts; bort aber können Sie monatlich 
dreißig Piaſter zum mindeſten erſparen: Sie können rein umſonſt 
leben und haben keine Gelegenheit zu Ausgaben, wie Sie viel⸗ 
leicht ſchon wiſſen. Wenn ich ſagen würde, daß das Leben in 
jener einſamen Gegend ein luſtiges iſt, ſo wäre das ein wenig 
übertrieben; aber ich bin überzeugt, daß Sie nichts gegen dieſen 
Mangel an Geſellſchaft einzuwenden haben werden — Ste eifer: 

tiger Blaubart!“ 

Und mein Freund ſtimmte ein gutmüthiges Gelächter an. 
Gaudet regte ſich nicht. 

„Und nun,“ ſagte Julius nach einer kurzen Pauſe, „be⸗ 
rathen Sie ſich und überlegen Sie meinen Vorſchlag.“ 

„Es iſt alles überlegt, Herr Julius,“ ſagte Gaudet, indem 
er ſeine Frau anſah. 

* Num, was geben Sie mir zur Antwort? Ja oder 

„Ich antworte ja; ich nehme Ihren Vorſchlag an.“ Dabei 
betrachtete er fortwährend feine * die dum dic. 

„Gut alſo! Die Sache iſt abgemacht. Das Schiff geht 
in drei Tagen ab; Sie haben daher nicht lange Zeit zu ihren 


* — * S rr CC „ Er 
7 r EST Sutil Sn r j 
* 4 


organiſchem Zuſammenhang biermit und in der Hoffaung 
Allerhöchſter Verabſchiedung dieſer Verordnung werden Sie ſchon jetzt 
wichtige reglementariſche und ſtatutariſche Vorlagen in Beratbung 
nehmen müſſen, welche die künftige Geſchäftsführung der neu ins 
Leben tretenden Verwaltungsorgane und die Dienſtordnung der Be⸗ 
amten des provinzialſtändiſchen Verbandes regeln ſollen. 

Die erweiterten Aufgaben der provinziellen Selbſtverwaltung 
werden eine Vermehrung der Beamten nothwendig machen. 

Mit gewohnten Eifer und mit bewährter Sachkunde werden Sie 
an die Prüfung des Haushalts⸗Etats herantreten. Wenn derſelde an 
die Steuerleiſtung der Provinz höhere Anforderungen ſtellt, ſo iſt dies 
zunächſt bedingt durch die ſchweren Unglücksfälle, welche in den beiden 
Jahren 1888 und 1889 die Bauwerke der Provinz, ins veſondere der 
bauſſee⸗Verwaltung betroffen haben, ſodann aber auch die unabänder⸗ 
liche Folge geſte gerter eigener Ledens ' hätigkeit des provinztalſtändiſchen 
Verdandes. Trotz deſſen hoffe ich, daß Sie überall das Beſtreben der 
Verwaltung erkenndar finden werden, die Ausgaben auf das äußerſt 
zuläſſige Maß zu beſchränken. 

Aus den Vorlagen Ihrer verſchiedenen Verwaltungs⸗Kommiſſtonen 
werden Sie ein überſichtliches und wie ich annehmen darf, erfreuliches 
Bild reichen kommunalen Lebens gewinnen. Die Frucht bringenden 
Erfolge der in den letzten Seſſtonen angebahnten und durchgeführten 
Reformen werden Ihnen unverkennbar entgegentreten und zugleich 
Zeugniß von der kundigen, eifrigen und pflichtmäßigen Handhabung 
der Geſchäfte durch die eee e Beamten geden. 

Wie früher, jo empfehle ich auch dies Mal Ihrem beſonderen 
Woblwollen die Bitten von Vereinen und Wohlfahrtsanſtalten um 
Förderung ihrer Zwecke. Für die Kulturentwickelung unſerer Zeit iſt 
die Mitwirkung dieſer privaten Liebesthätigkeit ebenſo nützlich wie uns 
entbehrlich, ihre Leiſtungs fähigkeit zu ſteigern aber eine edle und dank⸗ 
bare Aufgabe. u. Aufgabe zu fördern und mit Ihnen gemeinſam 
zum Wohle der Provinz thätig fein zu dürfen, wird mir zur Pflicht 
und Ehre gereichen. 

Ich überreihe Ihnen, Herr Landtagsmarſchall, den Allerhöchſten 
Landtagsabſchied vom 16. Oktober d. J. und das Allerhöchſte Pro⸗ 
poſttionsdekret von demſelben Tage und erkläre im Auftrage Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers und Königs den 25. Provinzial⸗Landtag der Provinz 
Poſen für eröffnet. 
Der Landtagsmarſchall, Schloßhauptmann von Poſen, Frei⸗ 
herr v. Unruhe⸗Bomſt entgegnete hierauf: 

Hochgeehrter Herr Landtags⸗Kommiſſarius! 
Mit hoher Freude hat mich die Mittheilung Euer Exzellenz er⸗ 
füllt, daß wir berufen fein ſollen, uns über den Entwurf einer Ver⸗ 
ordnung, betreffend die Verwaltung des provinzialſtändiſchen Verdandes 
der Provinz Poſen, zu äußern und mit noch größerer Freude der In⸗ 
halt dieſes Entwurfs ſelbſt, welchen Euer Exzellenz die Güte hatten 
uns ſchon vor Zuſammentritt des Landtags zugehen zu laſſen. 
Ich begrüße dieſe Verordnung hauptſächlich aus zwei Gründen jo 
deſonders freudig, einmal weil dieſelde auf dem Gebiete der Bro» 
eee die bisherige Ausnahmeſtellung der Provinz de⸗ 
ſeitigt und uns den übrigen Provinzen gleichſtellt, dann aber weil 


durch dieſelbe den ſchon am Schluſſe des 21. Provinzial⸗Landtages ger 


äußerten und gelegentlich der folgenden Landtoge imrser dringlicher 
„ ünſchen nach einer 9 rovinzial⸗Verwal⸗ 
tung Erfäuung wird. Wenn die königliche Staatsregierung dieſen 
Wünſchen jetzt Rechnung trägt, fo wiſſen wir ſehr wohl, daß wir das 
Euer Exzellenz gültiger Vermittelung zu danken baden, und es tft mir 
eine angenehme Pflicht, Euer Exzellenz noch vor Beginn unſerer Ars 
beiten den auftichtigſten Dank auszuſprechen. Ich kann aus innerfter 
Ueberzeugung verſichern, daß ich dies nicht allein im Namen meiner 
Mitſtände, ſondern der Bewohner der ganzen Provinz thue. Die That⸗ 
fache, daß Euer Exzellerz nach verhältnißmäßig kurzer Anweſenheit in 
unſerer Heimath die Verhältniſſe derſelden erkannt und fi über die 
Wünſche und Bedürfniſſe derſelden io genau unterrichtet haben, läßt 
mich den Wunſch hinzufügen, daß Exzellenz wohlwollende Leitung der 
Verwaltung unſerer Provinz durch Gottes Gnade und unſeres könig⸗ 
lichen Herrn Willen noch recht lange erhalten bleiben möge. 

Daß uns die Aufgabe geſtellt wird, auf Grund der Verordnung 


Reiſevorbereſtungen. Was brauchen Sie aber im Grunde ges 
nommen mitzunehmen?“ 
Wieder tiefes Schweigen. Dann erhob ſich mein Freund. 
„Morgen Mittag erwarte ich Sie in meinem Geſchäfts⸗ 
zimmer, Gaudet, um alles endgiltig abzuschließen.“ Er drückte 
Beiden die Hand und ging. 
Am Tage vor der Abreiſe, während Gaudet unter der 
Führung des Kapitäns das Schiff bis in die kleinſten Winkel 
beſichtigte, beſuchte mein Freund ſeinen Schützling, um von ihr 
Abſchied zu nehmen. 
Die arme Frau trug den Tod im Herzen; zum erſten 
Male fühlte ſie ſich traurig, zum Sterben traurig. 
„O, mein lieber Herr Julius, ich bin feſt überzeugt, daß 
ich nie mehr von Agalega zurüdtehre. Eine innere Stimme 
ſagt es mir,“ rief ſie ſchluchzend. 
Mein Freund kannte ihr Lächeln, aber noch nicht ihre 
Thränen. Und nun entdeckte er eine neue Vollkommenheit an 
ihr: ſie konnte weinen, ohne daß ihre Naſe roth wurde. Er 
verſuchte nach beſten Kräften, ſie zu tröſten, und verſprach ihr, 
auf Mauritius ſelbſt eine beſſere Stelle für ihren Mann zu 
ſuchen. Es war alles umſonſt. 
„Leben Sie wohl, leben Sie recht wohl,“ ſagte ſie beim 
Abſchled zu ihm; „Sie werden mich nicht wieder ſehen, das 
weiß ich gewiß.“ 
Am nächſten Tage ſegelte das Schiff ab; als es nach 
Verlauf von ſechs Wochen zurückkehrte, übergab der Kapitän 
meinem Freunde einen ſchwarzgeſiegelten Brief — von Gaudet, 
den ich hier folgen laſſe: 

Mein Herr! 
Ich will nicht, daß Sie von einem Andern als mir jelbft 
das Unglück erfahren, das mich betroffen hat: ich habe meine 
arme Frau verloren! 
Ich will ſehen, ob ich den Muth finde, Ihnen alle Um⸗ 
ſtände des grauſamen Vorfalls, der ſie mir entriſſen hat, zu 
erzählen. 
Wir hatten einen Abſtecher nach der kleinen Inſel ge 
macht, die, wie Sie wiſſen, von der großen durch eine Meer⸗ 
enge getrennt iſt, welche man zur Zeit der Ebbe trockenen 
Fußes paſſiren kann, die aber zur Zeit der Fluth ſechs bis 
ſieben Fuß tief iſt. Ich hatte mir genau die Zeit angeben 
laſſen, wo die Rückkehr mit Gefahr verknüpft war, und hatte 
unſere Rückkehr danach geregelt. 
Man braucht etwa vierzig Minuten, um von einer Inſel 
zur andern zu gelangen. Wir waren eine Viertelſtunde vom 
Geſtade der kleinen Inſel entfernt, als ich zu meiner lebhaften 
Unruhe bemerkte, daß die See ſtieg. Ohne meiner Frau etwas 
zu ſagen, zog ich meine Uhr zu Rathe, nach dem Stande der 


wichtige reglementariſche und ſtatutariſche Vorlagen, welche die künftige 
Geſchaftsführung der neu ins Leden tretenden Verwaltungsorgane und 
die 3 der Beamten des provinzialſtändiſchen Verbandes 
regeln ſollen, haben wir nicht nur Euer Exzellenz Worten, ſondern 
aus den uns ebenfalls bereits zugeſandten Vorlagen erſehen. 

Damit dieſe Berathung rechtzeitig erfolgen kann, werde ich an meine 
geehrten Mitſtände erhöhte Anforderungen in Bezug nicht nur auf die 
angeſtrengte Arbeit ſelbſt, ſondern namentlich auch auf die ſchnelle 
Förderung derſelden ſtellen müſſen. Ich bin aber nach den Erfahrungen, 
die ich nun ſchon auf acht Landtagen zu machen die Ehre gehabt habe, 
überzeugt, daß eine meinerſeits in dieſer Richtung an die geehrten Mi⸗ 
glieder des 25. Provinzial⸗Landtages gerichtete Aufforderung nicht 
vergeblich ſein wird, zumal die ſo vorzüglich ausgearbeiteten 
und begründeten Vorlagen uns die Beſchlußfaſſang weſentlich erleich⸗ 
tern und wir Euer Excellenz gütiger Mitwirkung dabei uns verſichert 
balten können. Wenn der Haushalts⸗Vorſchlag nicht nur in Folge der 
immer ſteigenden Anforderungen, ſondern namentlich auch der Aus⸗ 
gleichung der durch die Hochwaſſerſtände in den deiden Jahren 1888 
und 1889 an den Bauwerken der Provinz verurſachten Schäden höhere 
Anforderungen an die Steuerleiſtung flellt, fo werden wir es uns zur 
deſonderen Aufgabe machen, zu prüfen, in wie weit die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Provinz Spa ſamkeit zur Pflicht macht. 

Wir haben ja bereits Gelegenheit gehabt aus den Vorlagen zu 
erſehen, wie ſehr die verſchledenen Verwaltungs⸗Kommiſſionen im 
Verein mit den provinzialſtändiſchen Beamten demüht geweſen find, 
die Ausgaben auf das zuläſſtge Maß zu beſchränken, ohne doch der 
Lebensthätigkeit des provinzialſtändiſchen Verbandes hemmende Schran⸗ 
ken aufzurichten, und wir hoffen, dem uns gegebenen Beiſpiele folgend, 
auch noch Mittel und Wege ausfindig zu machen, um den Bitten von 
Vereinen und Wohlfahrtsanſtalten, die nie vergedlich die Hilfe früherer 
Landtage angerufen haben, gerecht zu werden. Von den Mitgliedern 
des letzten Provinzial⸗Landtages hat der Tod aus unferer Mitte ab⸗ 
berufen den langjährigen Vertreter der Städte der Kreiſe Krotoſchin, 
Adelnau, Schildberg, Koſchmin, Kempen und Oſtrowo, Apotheker 
Skutſch aus Krotoſchin, welcher ſtets das Referat üder unſere Wohl⸗ 
„ hatte. Ihm bleibt ein ehrendes Andenken ger 


Laſſen Sie uns nun, geehrte Mitſtände, mit dem beiten Willen, 
unſerer theuren Heimath zu dienen, an die Arbeit herangehen und Gott 
wird uns ſeinen Segen zu Theil werden laſſen. 

Ehe wir aber beginnen, gedenken wir unſeres Kzifers und Königs, 
unter deſſen Szepter wir zum erſten Male zuſammenberufen find, 
bringen wir ihm, wie es fo oft feinem großen Vorfahren geſchehen 
ift, unſere Verehrung und die Verſicherung unſerer Treue dar, indem 
wir rufen: Es lebe Se. Majeſtät der Kalſer und König Wilhelm II. 

Die Verſammlung ſtimmte in das von dem Marſchall 
aus gebrachte Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer und Köni 
begeiftert ein. Der königliche Kommiſſarius wurde hierau 
durch die Deputation wieder zurück vegleitet und es wurden 
ſodann die Verhandlungen der diesmaligen Seſſion eröffnet. 


Eteitiner Waarenbericht. 


Stettin, 2. November. Der Verkehr im Waarengeſchäft nie 4 


der verfloſſenen Woche eine befondere Ausdehnung nicht an, die Stim⸗ 
mung war im grotzen Ganzen ziemlich ruhig und kam es nur in 
Schmalz und Heringen zu größeren Umſätzen. 


Fettwaaren. Baumöl iſt hier bei beſſerem Abzuge mehr ge⸗ N 


fragt und höher, Italieniſches 35,50 Mark tranſito gefordert; Malaga er 


36 M. tranſ. gefordert; Baumwollenſamenöl iſt in England wieder neu 
ftiegen, bier wird 27,54 Mark verſteuert gefordert, Sbelſebl 62 bis 175 
M. tr. gef.; Palmöl iſt in Liverpool feſt, hier wird für Lagos 27 M. 
verjteuert gefordert; Palmkernöl ruhig, 25 M. gef.; Cokosnußöl ift in 
London ſtill, Preiſe haben ſich aber durchſchnittlich behauptet; hier wird 
unverändert für Cochin in Oxrboften 32 Mark, in Pipen 30 

15 — en aug hidſgen Mett n 2 it die Len ; 

wa n en ruhiger, hier e 

unverändert. Prima Petersburger gelder vichten⸗ 36 M. N 


Zeiger hätte das Meer noch nicht fteigen ſollen. Ich hielt die 
Uhr an mein Ohr: fie war ſtehen geblieben. Ich beſchloß, nach 
der kleinen Inſel zurückzukehren, weil dieſe am nächſten war 
aber ach! das Meer war ſchneller als wir. Ich nahm meine 
Frau bei der Hand; wir kamen ſehr langſam vorwärts. Bald 
reichte mir das Waſſer an die Bruſt, ihr faſt bis an den Mud. 
Ich nahm ſie auf den Rücken. Leider machte ich den Uebergang 


zum erſten Male; ich kam vom rechten Wege ab und gerieth in 
ein Loch; das Waſſer ſchlug über unſern Köpfen zuſammen. 


Ich wäre faſt ertrunken; meine arme Frau enſchlüpfte meinen 


Händen und ich kann nicht ſchwimmen! 


Als ich den Kopf über Waſſer zu bringen vermochte und 
eine ſeichtere Stelle gefunden hatte, ſchante ich umher es 


war nichts mehr zu ſehen. 
Es war alles aus! 


Mein Herr, Sie kannten die theure Abgeſchiedene, die ich 
beweine, zu gut — Sie wiſſen zu gut, was ich verloren habe, 
als daß Sie nicht ein wenig von dem gräßlichen Schmerz fühlen 


ſollten, in den ich verſunken bin. Das arme Kind Hatte die 
Vorahnung, daß Agalega ihr Grab werden würde. 
ich hätte annehmen können, daß ſie in der Zukunft las! 

Aber bedenken Sie nur das Mißgeſchick! Erſt bleibt die 
Uhr ſtehen, dann der Fehltritt, der Fall, der ſie meinen Armen 
entreißt! Und ich hatte nicht einmal den ſchmerzlichen Troſt, 
ihren Leichnam aufzufinden! 


Muß ich es Ihnen geſtehen, mein Herr! Trotz der Exkennt⸗ 
lichkeit, die ich Ihnen ſchulde wegen Ihres wohlwollenden 


Intereſſes, von dem Sie uns einen neuen Beweis gaben, indem 
Sie mir meine jetzige Stellung verſchafften, kann ich nicht um⸗ 
hin, Sie als die erſte Urſache — die unſchuldige Urſache, ich 


weiß das — des Todes meiner armen, theuren Karolina zu 


betrachten. Wenn Sie nicht vor zwei Monaten der Zufall von 
der Gasfabrik zurückgeführt hätte, würden Sie die Theure nicht 
am Fenſter geſehen haben; Sie hätten nichts von unſerem 


Aufenthalt dort gewußt und mir dieſe Stelle nicht angeboten. 
Was war das Elend, das 


Und dann würde ſie noch leben. 
wir gemeinſam trugen, gegen die ewige Trennung jetzt? 


Mein Herr, Sie werden mir verzeihen, daß ich ſo mit 4 
Schmerzen einer Vergangenheit gedenke, die jo nahe und doch, 


ach! fo ferne iſt! Mas können wir thun im Angeſichte des Uns 
abänderlichen? ... Uns ergeben und uns erinnern. 


Ihr dankbarer 
Gaudet. 
So lautete der Brief des eiferſüchtigen Gatten. 


Ach! wenn 


n 


Newyorker City⸗ 28 


— — 


D d N N 


A 


— 


BE 


FC 


ne; 


! 
E: 
Br 
‚ 


Zeit. Die in unſerem letztwöchentlichen Bericht ausgeſprochene 


und gef., do. weißer Seifen⸗ 36.50 Mark verſt. bez. u. gef.; prima 
Mk. verſt. gef., auſtraliſcher 29—32 Mk. verſt. 
nach Qualität gef. Schmalz bielt ſich in Amerika während des größeren 
Theile der vergangenen Woche febr feſt und trat erſt gegen Schluß 
eine kleine Abſchwächung ein, welche letztere auch biefige Preiſe beeins 
flußte, Fairbank 31.00 M. tr. bez., 31,50 M. tranſ. gef., Armour 31.50 
M. tranſ. bez., Hately Bros. 31,50 M. tranſ. gef., Weſtern Steam⸗ 
37 Mk. tranſ. gef. Thran feſt, Kopenhagener Robben⸗ 26 M. verſt. gef., 
— 5 5 brauner 18 M. verſt. dez., helldlanker 23,50 M. verſteuert 
gefordert. 

Leinöl verfolgte in England feſte Tendenz bei fortgeſetzt reger 

Frage, bier find die Vorräthe ſehr klein und wird für engliſches 25,50 
Maik per Caſſa ohne Abzug bez. und gefordert. 
Petroleum. Die amerilanifchen Berichte lauteten in der abge⸗ 
laufenen Woche recht feſt und hat ſich unter dieſem Einfluß hier dei 
weiterer Befeſtigung der Preiſe ein etwas regerer Geſchäftsvenkehr für 
den Artitel erhalten; lolo 12,15 Mark verz. bez. 

Alkalien. Pottaſche feſt, inländiſche 17,50 bis 19 M. nach 
Qualität und Stärke geford,, prima Kaſan lolo 18 M. verſt. ger 
fordert, Soda caleinirte Tenantſche 6,25 M. tranſito gefordert. ö 

Harz feſt, good ſtrained 4—425 M. gef., helles 4,60 bis 
6 M. nach Qualität gefordert, Franzöſiſches 6 bis 7 M. nach Qualität 


efordert. 
a Kaff Die Zufuhr beirug 1800 Centner, vom Tranſitolager 
gingen 2100 Centner ab. Die veifloſſene Woche verlief an den Ter⸗ 
minmärkten unregelmäßig. Preiſe gaden Anfangs etwas nach, erholten 
ſich dann aber wieder und ſchließt Newyork 4 c., Havre 4 Frs., Rio 
50 Reis und Santos 100 Reis niedriger. Der Abzug nach dem Inlande 
beſchränkt ſich nach wie vor auf den nothwendigſten Bedarf und bleibt das 
Geſchäft an unſerem Platze noch immer ſtill. Der Markt ſchließt unver⸗ 
andert ruhig, aber feſt. Notirungen: Plantagen Ceylon und Tellicher⸗ 
ries 104 bis 114 Pf., Java braun und Menado 108 bis 118 Pfennige, 
do. fein gelb bis ff. gelb 101 bis 106 Pfennige, do. blank bis blaß 

elb 97 bis 99 Pfennige, do. grün bis fein grün 93 bis 95 Pfennige, 

uatemala blau bis ff. blau 95 bis 102 Pfennige, do. bläulich 9) dis 
92 Pfennige, do. grün 88 dis 90 Pf., Campinas ſuperior 87—89 Pf., 
do. gut reell 82 bis 85 Pf. do. ordinär 70—80 Pf., Mio ſuperior 
85—87 Pf., do. gut reell 78—80 Pf., do. ordinär 70—76 Pf. Alles 


Reis. Der Import betrug in dieſer Woche 4200 Ztr. Die aus: 
wärtigen Märkte find feſt; bier macht ſich nach wie vor eine regelmäßige 
Bedarfsfrage zu unveränd Preiſen geltend. Notirung: Kadang und Java 
Tafel 30—28 M., ff. Japan 21 bis 13,50 M., Patna und Rangoon 
Tafel- 18 dis 15 M. Rangoon und Arracan 14 dis 11 M., do. 
ordinär 10,50 bis 10 M., Bruchreis 9,50 M. tranfito gef. 

Südfrüchte. Von Roſinen trafen die erſten Zufuhren neuer 
Frucht ein, vorjährige extra Vourla in Kiſten 14,50 M., in Säcken 14 M. 
tr. gef. Corinthen ruhig, in Fäſſern 19 M., in Säcken 17.50 M. verſt. 
gef., neue Cephalonia 21,50 M. perſt. gef. Mandeln, Avola 99 Mark 
vet „ Mandeln 86 Mark verſt. gef., neue bittere 97 M. 

. gefordert. 
ers rad Pfeffer ruhig, ſchwarzer Singapore 69 M. tranfito 
geford., Tellicherry 70 W. tranf. dez., weißer Singapore 1,10 M. 
anf. gef., Piment, prima Jamaica 35—37 M. nach Qual. tranſ. 
aſſia lignea 52 M. verſt. gef., Lorbeerblätter, ſtielfr. 18 M. 


e e. 


yrup feſt, E . tranſ. gef., Candis⸗ 
Sam u M. nach Qualität gefordert, Stärke» Syrup 10,59 
ordert. 
ne Der Import von Schotliſchen Heringen betrug in dieſer 
Woche 3432 To., und deläuft ſich ſonach die Total⸗Zufuhr davon bis 
eute auf 279 073 Tonnen, gegen 259 8121 Tonnen in 1888, 258 8344 
en in 1887, 325013 Tonnen in 1886, 340 985 Tonnen in 1885, 
334 540 Tonnen in 1884, 247 113 Tonnen in 1883, 239 168 Tonnen 
in 1882, 204 811 To. in 1881, 278 690 Tonnen in 1880 dis zur genen 
rwar⸗ 
tung, doß die Steigerung der Preiſe für Crownfulls bald weitere Fort⸗ 
för e —— —— bl ſich erfüllt; dei umfangreichen täglichen Um⸗ 


‚Sägen find Preiſe für nordiſche &-ownfull3 auf 30-305 Mark für Paf 


auf 31—32 Mark geſtiegen. Da Inhaber große Zurückhaltung beod⸗ 
achten, iſt es angeſichts der anhaltend guten Nachfrage und des gänz⸗ 
lichen Mangels an ungeftempelten Vollheringen nicht ausgeſchloſſen, 
daß Preiſe noch weiter anziehen. Großfallende Medium Fulls find 
ferner geſucht und werden mit 20—23 M. willig dezahlt, geringere Waare 
dis zu 18 Mark hinunter. ür Crownmatties machte ſich ebenfalls 
vermehrte Frage demerkdar, Preiſe find unverändert, 15—19 M. bezahlt 
und gefordert, Crownmixed und Crownihlen genießen wenig Beachtung 
und werden auf bezw. 17— 18 M. und 16 —17 M. gehalten., ungeſt. 
Matties 13—16 M., alles per unverfteueite Tonne. Für Fettheringe 
liegt der Markt andauernd feft, ann haben große Umfäge zu gut 
behaupteten Preiſen ſtattgefunden. KK und KKK 28—30 M., 
kleinfallender KKK 22—25 M., KK 19—22 M., K 15—18 M., MK 
12 bis 14 M per Tonne unverſteuert. bezahlt. Der letztwöchentliche 
Import von Fettheringen betrug ca. 15000 To. Mit den Eiſendahnen 
wurden vom 23. dis 29. Oltober 4265 Tonnen Heringe verſandt, 
mithin deträgt der 1 vom 1. Januar dis 29. Oktober 
166 935 Tonnen gegen 146 255 Tonnen in 1888, 159 957 Tonnen 
in 1887, 176 938 Tonnen in 1886 und 119 442 To. in 1885 in 
gleichem Zeitraum. 

Sardellen ruhig, 1887er 97 M. per Anker dez, 1885er 95 M. 
per Anter dez. 

Steinkohlen. Der hieſige Markt hält ih im Einklang mit den 
Berichten von den Bezugsquellen ſehr feſt. die Zufubren find ſchwach 
und Offerten find von Schottland ſehr ſchwer, für einzelne Sorten 
überhaupt nicht ergältlich. Notirungen bei Kahnladungen: Große 
Schotten 56 dis 57 M., Sunderland Siltworth Peas 50—52 Mark, 
Smalls 43,50 bis 45 Mark nach Qualität per Laſt gefordert, 
Schleſiſche Kohlen 85—89 Pf., Böhmiſche Kohlen 70-80 Pfennige 
per Zentner gefordert. 

etalle. Der port von Roh» und Brucheiſen betrug in 
dieſer Woche 76 000 Zentner. Der Roheiſenmarkt in Schottland und 


England bleibt vorwiegend feſt und Breife find ca. 8 ſh. heraufgegan⸗ 


ki er hat dei gleichfalls feſter Marktlage eine weitere Preisſteige⸗ 
— ag e Notirungen: Engliſches III. 80 M., 
Schottiſches 9.50—11 M., Stabeifen Grundpreis 18 M., Eiſenbleche 
28—25 M., Inländiſches Blei 31 M., Spaniſches do. 25 M. Banca⸗ 
inn 220 M., Auſtraliſches do. 220 M., Zinkdleche 53.50 M., Roh⸗ 
fer 120 M., Kupferbleche 150 M. Alles ver 100 Kilo. 
(Oftſee⸗Ztg.) 


nenne. 


Boijen, 4. November. 


u. Männer. Turnverein. Im Hotel de N 
firaße hatten geſtern die Mitglieder des biefigen 


in der Breslauer⸗ 
änner⸗Turnvereins 
mit ihren Damen ein Kaffeekränzchen veranſtaltet, und mußte daſſelde 
roten Anklang gefunden haben, denn die Betheiligung an dieſem 
ränzchen war eine recht rege. In zwangloſer und gemüthlicher Weiſe 
wurde dei einer Taſſe Mocca geplaudert, dann wurden ſeitens einiger 
Turner humoriſtiſche, muſtlaliſche und pantomimiſche Vorträge ger 
alten, welche auch recht gut gelangen und ihre Wirkung auf das 
uditorium nicht verfehlten. Den Schluß dildete der Tanz, durch 


Deus ud Veriag der Fofduch druckerei von W. Deter u. Comp. (, Köfel! in Lolen. 
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welchen das „Kaffeekränzchen“ bis zum anbrechenden Morgen ausge⸗ 
dehnt wurde. Die Theilnehmer hatten ſich vortrefflich amüfirt. 

u. Sperrung des Wildathores Dis zum nächſten Mittwoch 
it das Wildathor für Fuhrwerk⸗ und Reiter abermals gesperrt. da noch 
weitere Ausdeſſerungen an der Bräcke dieſes Thored nöthig ges 
worden ſind. 

—u, Zirkus Binder. Nicht bloß in der Eröffnungs⸗Vorſtellung 
des großen engliſchen Zirkus Pinder aus London wurde Treffliches ge⸗ 
leiſtet, auch die übrigen Vorſtellungen mit theilweiſe ganz neuem Pro⸗ 
gramm, welche der Zirkus hier gab. boten höchſt ſchätzenswerthe Leiſtun⸗ 
gen ſowohl in Bezug auf Eaquilibriſtik, als auch auf Gynnaſtik. Das 
Publikum fand auch feine Rechnung bei den theils recht guten Späßen 
und Witzen der Clowns. Der Beſuch des Zirkus war denn auch 
durchſchnittlich ein recht guter zu nennen. 

* Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden am Sonn⸗ 
abend 4 Bettler, ein Arbeiter wegen Diebſtabls einer Petroleumlampe 
am Alten Markt; drei Zigarrenarbeiter, welche auf der Walliſchei 
tobten und eine Schlägerei provoelrten. Geſtern wurden 2 Bettler zur 
A gebracht. — Nach dem Kranken hauſe geſchafft wurde am 

onnabend ein Arbeiter, welcher krank und hilfslos an der Börſe am 
Alten Markt lag, und geſtern ein obdachloſer, kranker Mann, welcher 
in der Naſſengaſſe aufgefunden wurde. — Geſtohlen wurde geſtern 
am Alten Markt der unverehelichten O. das Bortemonnate mit Geld, 
2 Schlüſſeln und 2 Briefmarken. Der Died iſt ein ca. 14 Jahre alter 
Knabe. — Abhanden gekommen iſt geſtern in der Waſſerſtraße 
eine Geldtaſche mit 120 Mark Inhalt. — Gefunden wurde geſtern 
95 der Friedrichſtraße ein Kartoffelnetz. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
Würzburg, 4. November. Der Archäologe und Phllo⸗ 


loge Geheimrath von Urlichs, ehemals Mitglied des Erfurter 
Parlaments, iſt geſtern Abend an einem Schlaganfall geſtorben. 


London, 4. November. Das hieſige Eminentſatzkomite 
erhielt ein Telegramm aus Zanzibar, wonach Briefe von Stanley, 
datirt Viktoria Nyanca 29. Auguſt, eingegangen ſeien mit der 
Meldung, daß Stanley mit Emin, Caſati und 800 Mann in 
der Richtung auf Mpwapwa marſchire, Wadelai ſei in der 
Gewalt der Mahdiſten. 

Rom, 4. November. Der Miniſterrath ſetzt die Par⸗ 
lamentseröffnung auf den 25. November feſt. Er hat das 
Präfidium und das Geſammtbüreau des Senats beſtätigt. — 
Wegen des ungünſtigen Wettes hat rückſichtlich des bevorſtehen⸗ 
den Empfangs verſchiedener Pilgerzüge Dr. Ceccarelli dem Papſte 
Schonung empfo len. Der Papſt hat deshalb am Allerheiligen. 
Tage ſeine Gemächer nicht verlaſſen und Niemand ſeines Hofes 
die Kommunion ertheilt. 

Sofia, 4. November. Die Sobranje hat den Regierungs⸗ 
kandidaten Slawkow mit 161 Stimmen zum Präſidenten ge⸗ 
wählt. Stoilow erhielt 74 Stimmen. Prinz Ferdinand hat der 
Eröffnung der Sobranje beigewohnt und wurde von den Depu⸗ 
titten warm begrüßt. Der Eröffnungsfeier wohnte auch ein 
zahlreiches Publikum bei. 

Sydney, 4. November. Nach einer Meldung des „Bu⸗ 
reau Reuter“ vom 2. d. Mts. hat Parkes, der Premierminiſter 
von Neuſüdwales, den Premierminiſtern der übrigen auſtrali⸗ 
ſchen Kolonien vorgeſchlagen, daß dieſe in gegenſeitige Beziehun⸗ 
gen treten. Er werde ſechs Delegirte zu einer Konferenz entſen⸗ 
den, um den Plan eines Zuſammenſchluſſes der Kolonien zu 
erörtern. Die Verbindung ſolle ähnlich wie in Canada fein; 
an der Spitze, ſolle ein General⸗Gouverneur, ſowie ein Senat 
und eine Deputirten⸗Kammer ſtehen. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 
vom 4. Nate Wb. SIE. 
W. mitt Mike, 
NA 


Gegenſtand. | 
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Andere Artikel. 
Stroh 
Nicht⸗ 


Linſen 81 —1—1— 11801 2 — 
Bohnen — 4 — 1801 — 90 
Kartoffeln 31 — — 1 2190! 295 
Ainbil. v. d. | 2 | 
Keule n. 1 kei 1 11201 { 
Marktbericht der n Vereinigung. 
Poſen, den 4. November. 
e W. mittl. W. ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen. . 18 M. 2) Pf. 17 M. 50 Pf. 16 M. 60 Pf. 
Roggen . 16 40 „ 16:20, 16, — + 
Serfe. - . 1» 10 14 50 13 — = 
Hafer 16 „ — 14 80 14 10 
Kartoffelnn. 2 „% 60 2 —ͤ— — 
die Marktkommiſſſon. 


Augekommene Fremde. 
Bofen, 4. November. 

tern’a Hotel de l’Europe. Die Kaufleute Sußmann aus Berlin, 
Sängerin Belitta aus Köln, Landwirth Chlapowski aus Czerwuna, 
Konſtſtorialcatbh Balan mit Schweſter und Bedienung aus Poſen, 
die Kaufleute Kaufmann aus Wien, Losniewski aus Warſchau, Waſſer⸗ 
ug aus Berlin, Ermſcher aus Dresden, Bauführer Graßmann aus 
Magpedurg. Stud. jur u. Reſ.⸗Offtzier von Stammer aus Bautzen. 

Hotel de Berlin. Nitterqutsbefiger Dr. v. Chelmicki aus e 
v. Majewski aus Zbytli, v. Chamski aus Czachutki, v. Kalkſtein aus 
Polen, v. Weſterski aus Piapöwka, v. Szuldrzynski aus Lubaſz, 
Kiefler und Frau aus Strzeſzkowo, die Agronomen Neymann und 
Powidzli aus Polen, Kaufmann Gruhn aus 9 Propft Arendt 
aus Filehne, die Adminiſtratoren Fryden aus Dublany, Galkowski 
aus Skoraſzewice. 


| 
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Mylins' Hotel de Drasde. König! Landrath a. D. von Dziem⸗ 
dowski aus Meferig, Stadtrath Dietz aus Bomber, die Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Treskow aus Wier zonka, Frhr. v. Kitzing aus Dziembowo, 
Falkenthal aus Slupowo, Gohlke aus Geresheim, Caspar aus Weiz⸗ 
manns dorf, Ritter aus Rittershof, Megner aus Slottowo, Stadt⸗ 
älteſter Wolff aus Meferis, Amtsrath Saſſe aus Ottorow, die Kaufl. 
Aron aus Berlin. Schwarz aus Danzig, Goldſtein aus Berlin, Richter 
und Frau aus Leipzig, Niesdet aus Danzig, Rudolf aus Stettin. 
Kaiſer aus Bremen, Fabrikant Walter aus Berlin, Kaufmann Schön» 
berger aus Weſtfalen, Rentier Meyer und Frau aus Newyork, Schild 
und Familte aus Straßdurg, die Kaufleute Schultz aus Leipzig, 
Günther aus Braunſchweig, Regier.⸗Präſident von Tiedemann aus 
Bromberg, Landes⸗Oekonomierath Kennemann aus Klenka, Oderſt und 

nipelteur des Artillerie⸗Materials Schüler aus Breslau, die Kaufleute 
eyer, Kunz und Rogge aus Berlin, Frau Wolff aus Stettin. 

stei de Rome — F. Westphal & Oo. Die Rittergutsbeſitzer 
v. Gersdorff aus Popowo, Frhr. v. Maſſendach aus Bialokoſch, Fuhr⸗ 
mann und Frau aus Briefen, Weiß aus Neutomiſchel, Lanvwirth 
Uble aus Roznowo, Apotheker Duhme aus Wongrowitz, Kataſter⸗ 
Kontrolleur Friedrich aus Pleſchen, königl. Landrat) von Nathuſtus 
aus Obornik, von Eiſenhardt aus Schubin, Ingenſeur Uhiand aus 
Leipzig, Lieut. d. Reſ. Jordan aus Würzburg. die Kaufleute Marohn 
aus Berlin, Hintzelmann aus Annaberg, Joſſek aus Breslau, Fröhlicke 
aus Hamburg, Auguſtin aus Köln, Proskauer aus Berlin, Erdmann 
aus Halle a. S., Kaufmann aus Cognac, Röske aus Königsberg, 
— und Wulfers aus Berlin, Meyer aus Leipzig, Sittenberg aus 
Frankfurt a. O. Längner aus Kodlenz, Fiſcher aus Berlin, Leifewig 
aus Bremen, Schudert aus Leipzig, Krauſe aus Chaux de Fonds, 
Hasmann aus Berlin. Referendar von Roeder aus Poſen, Negier.⸗ 
Baumeiſter Cralau aus Wandsdeck, Kaufmann Behr aus Aachen. 

G@rasfe's Hotel „Bellevue“. Die Kaufleute Müller aus Königs⸗ 
berg i. Pr., Grabowski aus Stettin, Meyer aus Berlin, Sawickt aus 
Warſchau, Emmerich aus Westfalen, Cohn aus Berlin, Fabrikant 
Helwig aus Cosfeld, die Kaufleute Beſſert und Müßler aus Breslau, 
Gutsbeſitzer Kröchen aus Kwil ſch, Ingenieur Wyſockt aus Inowrazlaw. 

J. Grätz’s Hotel „Deutsches Haus“ vormals Langner's Hotel. 
Gutsdeſitzer Hoffmann aus Jeziory, die Kaufleute Biedermann und 
Roſenbaum aus Breslau, Dahlmann und Frau aus Kottbus, Bara⸗ 
nowski aus Poſen, Brauereibefiger Toleksdorff aus Heilsberg. 

eodor Jahns Hotel garni. Die Kaufleute Lift aus Leipzig, 
Jacobſohn und Schweder aus Berlin, Krüger aus Chemnitz, Apotheker 
Oehmichen aus Frauſtadt, Stadtrath Rauhut aus Liſſa, Bürgermeister 
Machatius aus Gneſen, Verf. Inſp. Dombrowski aus Berlin, Ritter 
gutsbeſitzer Paetzold aus Olſchowo, Gerichtsaktuar Juhnke aus Jaſtrow, 
1 Weil aus Leipzig, Petermann aus Chemnitz, Delaner 
aus Breslau. 

Kellers Hotel zum Engl. Hof. Die Kaufleute M. Huczinski aus 
Mur. Goslin, Frau Gosliner mit Tochter aus Rogafen, H. Sohn aus 
S aus Schroda, L. Berner und Rechtsanwalt H. Türk 
aus Berlin. 

Arndt’s Hotel früher Scharffenberg. Die Kaufleute Loewen⸗ 
thal aus Berlin, Bürgermeifter Raier aus Kurnik, Kaufmann Laß 
aus Breslau. 

Gaorg Müllers Hotel „Zum alten deutschem Hause“. Die 
Kaufleute Pötſchke aus Neumarkt, Köhler aus Hirſchberg, Gregor aus 
Reichenbach, Herrn ann aus Breslau, Grunddeſitzer Mantey aus 
Schweinert, Techniker Kalinke aus Oppeln, Landwirth Tripke aus 
Rzegnowo, die Fabrikbeſtzer Langner aus Bobile, Selig aus Schild⸗ 
berg. Handſchuhfabrikant Kolbe und Frau aus Schweidnitz, Buchhalter 
Kubmann aus Schildderg, Kommiſſtonär Preuß aus Rawitſch, Ver⸗ 
golder Kafterowsky aus Inowrazlaw. ö 


Boörſe zn Weizen. 
Poſen, 4. November. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt — — L. Kündigungs greis (50er! 50 60 
(70er) 31. — . (Loko ohne Faß) (50er) 50,50, (ber) 31,—. F 
oſen, . November. Börſendericht. 
Spiritus feſter. Loko ohne Faß, (50er) 50 50 (ZOer! 31.—. 
Voörſen Telegramme. 
Berlin, den 4. November. (Zelegt. Agentur von Alb. Lichtenſtein). 
Eu 2p 8 — Not. v. 2. 


Weizen ruhig 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 182 501182 75 unverſt. mit Abgabe 
„ April Mai 1890 190 — 190 50 v. 50 M. loco o. F. 51 8.4 51 70 


Noggen ruhi „Noypbr. Dezor. 50 40 0 
„Movbr⸗ Petr. 166 — 165 50] unverft. mit Abgabe 27 
4 Aoril⸗Mai 1890 166 50166 60 v. 70 M. loco o. F. 32 800 32 20 

Nüböl behauptet „ Noybr.⸗Dezbr. 31 —ı 31 — 
vr. April. Ma 1 50 61 60 „ April«Mai 1890 32 — 2 10 

Hafer feſt „November 31 491 31 50 
vr. April⸗Mai 1890 156 50156 — 


Kündig. in Roggen 1450 Wirl. — Kündig. in Spiritus 30,000 Lie, 


Deutſche 349 Reichsa. 102 90/102 70 Auf. 44% Yoke.Bfbbr, 97 901 97 70 
Konſolidirte 43 Anl.i06 75106 70 Boln. 58 Pfand 62 80 62 50 
Poſ. 48 zu 701100 60 Poln. Liquld.⸗Pfobr. 57 40 57 10 
Pof. 348 Pfandbr. 100 30 00 25 Ungar. 48 Goldrente 87 — 87 — 
Bu Rentendriefe 104 301104 — Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3109 — 169 20 
„Banknoten 171 40 — —Seſtr.⸗Ir. Staatsb. 5 101 501101 80 
Oeſtr. Silberrente 73 700 73 70 Lombarden 56 — 
Auf. Banknoten 213 35/213 25 Fondſtimmung 
Ruff. konſ. Anl. 18711 — -| — — feſt 


Mekl. Franzb. 
Warſch⸗Wien. E. S 


dito. 60 Goldrente 113 89/113 75 Dortm. St. Pr. La. A. 19 801128 56 
dio. zw. Orient. Anl. 65 20 65 20 Snomrazt. Steinfal} 50 —| 49 90 
räm.⸗Anl. 1806 warzkopf 


Weizen rubig piritus ruhig 
Nov.⸗Dez. a. Uſan. 180 501181 —] unverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neue ⸗ — —| — Zi v. 50 N. loco o. F. 50 80“ 50 90 
Anril- Mala. Ufance 186 50,186 50] umverft.mit Abgabe . 
Apri-Maineue» — — —| 0 70 M. loco o. F. 31 30 31 30 
Roggen ſeſt pr. Novhr.⸗Dezbr. 30 20 30 30 
Nov. ⸗Dez. a. Uſan. 160 501160 50 pr. April⸗Mai 31 40 31 50 
Nov.„Dez. neue — -: — — | Rüböl behauptet 
April⸗Mai a. Uſance 164 —164 — pr. Noybr.⸗Dezbr. 68 — 68 — 
April Mainue» — — -I pr. April⸗Mai 62 — 62 — 
Petroleum ruhig 12 15 12 15 


| 
Petroleum loco verſteuert Urance 149. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgendlatte wiederholt. 


Waſſerſtand der Warthe. Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 3. November er.: 2,09 Meter, vom 4. Novbr. 
er.: 2,02 Meter. 
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